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Genossenschaftsbewegung und Kultur 


Wenn die Genossenschaftsbewegung schon ein vitales 
Interesse daran hat, als Gegenstand der Wissenschaft 
berücksichtigt zu werden, so muss ihr noch viel mehr 
an einer Klärung und allgemeinen Anerkennung ihrer 
kulturellen Bedeutung gelegen sein. Denn im kulturellen 
Bereich liegen ihre höchsten Werte; ihre wirtschaftliche 
Tätigkeit: hat nicht bloss ökonomische, sondern auch 
kulturelle Aspekte. «Wenn die Genossenschaft nur ein 
‚Geschäft‘ wäre», sagte einmal Charles Gide, «so wäre 
sie ein schlechtes Geschäft». 

Die Kernfrage aller Kultur liegt in der Auffassung 
von der Würde des Menschen, in der philosophischen 
Anthropologie. Auch die Genossenschaftsbewegung be- 
sitzt eine bestimmte Anthropologie, und hier leuchtet 
ihre zentralste kulturelle Bedeutung auf: sie vertritt 
einen genossenschaftlichen Humanismus. 

Die genossenschaftliche Auffassung des Menschen 
stellt sich der herrschaftlichen entgegen. Diese kennt 
- in allen möglichen Schattierungen — die Unterschei- 
dung in Herren und Knechte. Im Wort Genossenschaft 
ist die wrdemokratische Gleichheit mitverstanden. «Min 
genossen» bedeutet mittelhochdeutsch ganz allgemein 
«meinesgleichen». 

Die genossenschaftliche Auffassung des Menschen hält 
den Wert der Gemeinschaft hoch, denn «ie Genossen- 
schaft beruht ja auf personaler Kooperation. Sie stellt 
sich dem Individualismus wie dem Kollektivismus ent- 
gegen, die beide Gemeinschaft nicht kennen, sondern nur 
Atomisierung und Vermassung des Daseins. 

Die genossenschaftliche Auffassung des Menschen 
stellt die Wirtschaft in den Dienst der Person; ihre Lei- 
stungen vollzieht sie im Dienst am Mitglied. Sie wider- 
setzt sich dem puren Streben nach Profit. 

So sehr diese drei Merkmale eines genossenschaftlichen 
Humanismus dem Wesen der Genossenschaft entspre- 
chen, so sehr muss aber hervorgehoben werden, dass sie 
nicht etwas Gegebenes, sondern etwas Auf-Gegebenes, 
eine Aufgabe (larstellen. Wie jede kulturelle Haltung 
und Gesinnung, zum Beispiel die des Bürgers in der 
Demokratie, so bedarf auch der genossenschaftliche 
Humanismus der Erziehung, und «das kulturelle Niveau 
in der Genossenschaftsbewegung wird stets eine Funk- 
tion von Umfang und Erfolg genossenschaftlicher Er- 
ziehungstätigkeit sein. 


Wenn wir von Erziehung sprechen. «lürfen wir nicht 
nur an die berufliche Schulung denken, obschon sich ja 
auch in der beruflichen Tätigkeit der Genossenschafts- 
angestellten jener genossenschaftliche Humanismus 
manifestieren soll. Sondern es geht um etwas Grundd- 
legendes, das in der ganzen Bewegung verankert werden 
muss. Erst durch diese Auffassung des 7. Rochdaler 
Grundsatzes erfüllt unsere Bewegung ihre kulturelle 
Aufgabe, zu der sie eben gerade durch ihr kostbares Gut, 
ihren Humanismus, legitimiert, ja verpflichtet ist. Denn 
die Erziehung der Genossenschafter zu den Werten, 
welche die genossenschaftliche Anthropologie aufweist, 
bedeutet Erziehung zu kultureller Existenz überhaupt: 
«Erziehung zur Genossenschaft und Erziehung zum 
Genossenschafter ist immer auch ein Heranführen an die 
Bestimmung des Menschen», sagt der Erlanger Sozial- 
ökonom Prof. Dr. Georg Weippert. 


Von besonderer Bedeutung sind die Mitgliederver- 
einigungen der Hausfrauen und der Jugend. Bereits 
wird im Rahmen der konsumgenossenschaftlichen 
Frauenvereine und der Genossenschaftsjugend sehr 
wertvolle Erziehungsarbeit geleistet: bedeutende Mög- 
lichkeiten einer Intensivierung kultureller Tätigkeit. 
stehen uns aber noch offen. 


Und doch sind damit die Möglichkeiten noch nicht er- 
schöpft: die Genossenschaftsbewegung darf die Mühe 
nieht scheuen, mit den übrigen Institutionen des Erzie- 
hungswesens in Verbindung zu treten. Dabei geht es bei 
dieser Kontaktnahme weniger um eine Aufklärung über 
die Tätigkeit der Genossenschaften als um die Verbrei- 
tung der oben erwähnten Grundprinzipien genossen- 
schaftlicher Gesinnung. Vor allem die Zusammenarbeit 
mit den Erziehern ist hier von eminenter Wichtigkeit; 
denn dem genossenschaftlichen Humanismus entspre- 
ehen adäquate, das heisst aktive Erziehungsmethoden, die 
zu verbreiten eine kulturelle Pflicht der Genossen- 
schaftsbewegung ist. 


Aus dem Beitrag: Die Genossenschaftsbewegung in ihrem Ver- 
hältnis zu Wissenschaft und Kultur, von Dr. H. Dietiker, im 


«Genossenschaftlichen Jahrbuchs 1953. 


Ermittlung und Verbuchung von Inventurdifferenzen und deren Verwertung 


Nach dem Referat von A. Stauber, Treuhandabteilung des V.S.K. 


gehalten an der ARBUKO-Tayung vom 9./10. Mai 1953 in Neuenburg 


Das in den zwei vorangehenden Nummern auszugs- 
weise wiederzegebene Referat von A. Rotzler hat über 
die mamnigfaltigen Entstehungsmöglichkeiten von In- 
ventardifferenzen Aufschluss gegeben. Hier soll nun von 
der Ermittlung und Verbuchung (dieser Differenzen «lie 
Rede sein. Wir wenden uns in einem ersten Abschnitt 
der Ermittlung und in einem zweiten der Verbuchung zu. 


l. Welche Punkte sind zu beachten, um eine einwandfreie 
Inventur, bzw. ein Invenfurergebnis zu erhalten ? 


In der vorangehenden Untersuchung wurden vor- 
nehmlich die Verhältnisse im Verkaufslokal und im 
Magazin, bzw. das Verhalten der in diesen Lokalen 
beschäftigten Personen geschildert. Jedermann von uns 
weiss jedoeh. dass auch in administrativer Hinsicht eine 
grosse Anzahl von Fehlermöglichkeiten besteht, die zu 
Inventurdifferenzen führen können. Die Ermittlung 
eines genauen Inventurergebnisses steht deshalb in eng- 
stem Zusammenhang mit dem Rechnungswesen, und es 
darf ruhig gesagt: werden, dass nur dort ein korrektes 
Resultat erzielt werden kann, wo die Buchhaltung ein- 
wandfrei geführt und dem Verkehr mit den Läden ganz 
besondere Sorgfalt gewidmet wird. Wie sollte es sonst 
möglich sein. einen Mankofall klar und eindeutig zu be- 
weisen, wenn die Buchhaltung nicht in Ordnung ist und 
eventuell ständig weit im Rückstand steht ? 

Es genügt aber nicht, wenn nur das Büro über die 
administrativen Vorgänge im Verkaufslokal Kenntnis 
hat, auch die Verkäuferin soll Bescheid wissen über die 
buehhalterischen Vorgänge, die sich auf dem Verkaufs- 
lokalkonto abwickeln. 

Wir müssen von Anfang an durch geeignete organisa- 
torische Massnahmen Wege und Mittel finden. um (das 
Mass der Fehlerquellen auf ein Minimum zu reduzieren. 
Es würde an dieser Stelle zu weit führen. alle Wege und 
Mögliehkeiten aufzuzählen, die für eine ordnungsmässige 
Ladenbuchhaltung Gewähr bieten. Erwähnt seien lecig- 
lich zwei der gebräuchlichsten und zweckmässigsten 
Formen. 


l. Das im Doppel geführte Ladenbuch mit Soll- und 
Habenspalte, mit chronologischer Eintragung sämt- 
licher wertmässiger Vorgänge im Verkaufslokal und 
monatlichem Ausweis des Ladensaldos: 

. Diverse Hilfsbücher oder Formulare, die an Stelle des 
oben erwähnten Ladenbuches treten und ihrem Ver- 
wendungszweck entsprechend aufgeteilt sind. Da in 
diesem Falle keine summarische Zusammenstellung im 
Laden erfolgt, muss der verantwortlichen Verkäuferin 
monatlich ein Verkaufslokalauszug zur Begutachtung 
unterbreitet werden. 


Leider müssen wir, besonders bei Abklärung von 
Mankofällen, immer wieder feststellen, dass trotz ein- 
wancedfreier Lösung der buchhalterischen Vorgänge im 
Zusammenhang mit den Verkaufslokalen (die ganze vor- 
bereitete Arbeit in Frage gestellt wird, wenn sich das 
Ladenpersonal nicht Zeit und Mühe nimmt, das ihnen 
unterbreitete Material, zum Beispiel Monatsauszüge, 
Lieferscheine usw., peinlich auf seine Richtigkeit hin zu 
prüfen. Beispielsweise kommt es immer wieder vor, dass 
auf einem Lieferschein Waren figurieren und damit dem 
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Laden belastet werden, die in Wirklichkeit an eine an- 
dere Filiale gingen. Würde die eingehende Ware mit dem 
Lieferschein sofort abgestimmt, so könnten solche Feh- 
ler, die sich automatisch in zwei Läden auswirken müs- 
sen, aulgedeekt und korrigiert werden. Wird diese Kon- 
trolle jedoch aus Bequemlichkeits- oder anderen Grün- 
den nicht durchgeführt, so scheidet «damit gleichzeitig die 
oft einzige Möglichkeit zur Aufdeckung derartiger Irr- 
tümer aus. Ks treten dann jene Fälle ein, wo bei an- 
scheinend guter Ladenführung anlässlich des Inventars 
unbegreiflich hohe Inventurdifferenzen zutage treten. 

Wie ist num bei einer Inventur vorzugehen, damit 
nicht schon bei der materiellen Bestandesaufnahme 
Fehler unterlaufen, die bei einem systematischen Aufbau 
ohne weiteres hätten vermieden werden können ? Die 
wiehtigste Rolle spielt dabei unbestritten die der Ab- 
grenzung, das heisst in der Lage zu sein. festzustellen, 
was vor der Inventur und was nach «er Inventur zu 
berücksichtigen ist. Wir alle denken dabei in erster Linie 
an cie Abgrenzung der Wareneingänge. Vergessen wer- 
den aber oft andere, das Inventurergebnis ebenfalls be- 
einflussende Elemente, wie zun Beispiel eingelöste Ra- 
battkarten oder ausbezahlte Rückvergütungen, Preis- 
auf- und -abschläge, Warenabschreibungen usw. Ein- 
zelne dieser Vorfälle werden normalerweise nur einmal 
im Monat verbucht, die Rückvergütung eventuell auch 
erst nach definitiver Auszahlung. Findet. jedoch die In- 
ventur im Laufe des Monats statt, so ist diesen Posten 
bis zum Stichtage Rechnung zu tragen, und sie sind in 
alter Rechnung zu verbuchen. Eine wichtige, leider oft 
nicht sehr ernst genommene Rolle spielen auch die Re- 
tourlieferungen. Wir treffen immer noch zu wenig gub 
geführte Retourenkontrollen an, aus denen mühelos und 
zu jeder Zeit die noch nicht gutgeschriebenen Retouren 
ermittelt werden können. ; 

Einige besondere Worte sind an dieser Stelle dem 
Wareneingang zu widmen. Wenn wir Ihnen sagen, dass 
es heute noch Vereine gibt, die sich damit begnügen, 
den Inventurtag auf Monatsende festzusetzen, «las letzte 
V.S.R.-Bordereau zu verbuchen und «dann die Inventur- 
differenz zu ziehen, so handelt es sich dabei nieht um 
Ausnahmefälle. Verwalter solcher Vereine antworten 
dann auf unsere Einwände, dass Verschiebungen schon 
im vorhergehenden Inventar bestanden hätten, und sie 
sich auf diese Weise von Jahr zu Jahr mehr oder weniger 
aufheben würden. Dass aber der Weg des geringsten 
Widerstandes nicht immer der richtige ist, haben wir 
alle schon selbst erfahren, und dies trifft für den bespro- 
chenen Fall im besonderen zu. 

Keine Schwierigkeiten sollte die Abgrenzung bei den 
internen Lieferungen, zum Beispiel ab Magazin oder ab 
einem andern Verkaufslokal verursachen. Die die Ware 
begleitenden Lieferscheine enthalten genügend Angaben, 
dass auch im Büro ohne weiteres festgestellt werden 
kann, ob eine Lieferung «alt» oder «neu» zu belasten sei. 
Dort wo Zweifelsfälle möglich sind, ist durch einen ent- 
sprechenden Vermerk auf dem Lieferschein Klarheit zu 
schaffen. 

Schwieriger liegen «lie Verhältnisse, wenn die Läden 
direkt dureh den V.$.K. oder andere Lieferanten be- 
schickt werden, ein Fall, der voll und ganz für ddie Maga- 


zine zutrifft. Um auch hier eine einwandfreie Abgren- 
zung der Belastungen zu ermöglichen, sollen «lie verant- 
wortlichen Personen angehalten werden, eine Waren- 
eingangskontrolle zu führen. Es ist mir bewusst, dass die 
Einführung solcher Kontrollbücher nicht durchwegs auf 
Begeisterung stösst, «dla oft die irrtümliche Auffassung 
besteht, dass in der Eingangskontrolle alle eingegangene 
Ware im Detail eingetragen werden müsste, und dass 
deshalb die zu verrichtende Arbeit in keinem Verhältnis 
zum daraus resultierenden Nutzen sei. 

Untersuchen wir deshalb rasch, ob «der vermeintliche 
Arbeitsaufwand tatsächlich so zeitraubend ist. Nicht 
eingetragen werden müssen zum Beispiel alle internen 
Lieferungen, «dla hiefür ja bereits Lieferscheine bestehen, 
von denen das Büro normalerweise ebenfalls eine Kopie 
besitzt. Nur globaler Eintragungen bedürfen alle jene 
Lieferungen vom V.S.K. oder von anderen Lieferanten, 
die anlässlich der Warenübergabe anhand eines detail- 
lierten Lielerscheines kontrolliert werden können. Es 
verbleiben somit nur noch jene Waren, für die bei der 


Ablieferung keine Schriftstücke mitgegeben wurden, was 


ohnehin gar nicht vorkommen sollte. 

Findet nun eine Inventur statt, so kann anhand der 
Wareneingangskontrolle ohne weiteres festgestellt wer- 
den, welche Waren bis zu einem gewissen Tag geliefert, 
vom Lieferanten aber noch nicht fakturiert und vom Büro 
dem Verkaufslokal noch nicht belastet worden sind. \Venn 
auch diese Vorgänge buchhalterisch erfasst sind, so kann 
der Saldo auf dem Verkaufslokalkonto gezogen werden. 

Für die eigentliche Inventur ist vor allem wichtig, 

dass für die Inventur alle vorsorglichen Massnahmen 
rechtzeitig getroffen werden und sie systematisch erfolgt, 
damit einerseits nichts vergessen und andererseits niehts 
doppelt inventiert wird. Auch die Auswahl der Inven- 
tierenden, sowie die Zusammensetzung der Arbeitsgrup- 
pen soll mit Bedacht vorgenommen werden. Kassa- 
bestand und letzte Barablieferung sind gleich zu Beginn 
der Inventur festzuhalten. Über die Ausstände ist eine 
namentliche Liste zu erstellen. Wenn immer möglich 
sollte auch «das Datum der jeweils ältesten Forderung 
vermerkt sein. 
Ist das Tnventar aufgenommen und von den beteiligten 
Personen unterschrieben worden, so erhält ein Exemplar 
die für den Laden oder das Magazin verantwortliche 
Person, dlas andere geht normalerweise an «die Verwal- 
tung. Beide löxemplare sollen unabhängig voneinander 
ausgerechnet und nachher die Resultate miteinander 
verglichen werden. 

Sind obige Arbeiten mit gebührender Sorgfalt und 
Überlegung ausgeführt, so verbleibt uns lediglich noch 
der Vergleich zwischen dem Sollbestand gemäss Buch- 
haltung und dem Istbestand gemäss Inventur, das heisst 
die Feststellung der Inventurdifferenz. 


2. Welehe Buchungen sind im Zusammenhang mit Inven- 
turdifferenzen möglich, bzw. zu treffen ? 


Ganz allgemein sei festgehalten, dass alle Inventur- 
differenzen verbucht werden sollen. Ausnahmen können 
dann gemacht werden, wenn schr grosse Differenzen zwi- 
schen Soll- und Istbestand bestehen, «ie Nachkontrolle 
des zusammengestellten Zahlenmaterials zu keiner An- 
derung des Resultats geführt hat und deshalb unverzüg- 
lich an die Durchführung eines Kontrollinventars heran- 
gegangen wird. s 

Bindeutig falsch wäre es, wenn die ermittelte Differenz 
auf dem betreffenden Verkaufslokalkonto nieht ausge- 
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Auch eine Ansicht 


Wäre es vielleicht jetzt an der Zeit, auf die bevor- 
stehende Herbst- und Wintersaison hin mit den 
Überlegungen und Vorbereitungen für die Tätig- 
keit auf dem Gebiet der genossenschaftlichen Bil- 
dungswesens zu beginnen? 

Es stehl nirgends geschrieben, dass diese Tälig- 
keit in einem oder mehreren genossenschaftlichen 
Studienzirkeln in der bisher üblichen aber in un- 
sern Verhältnissen scheinbar nicht einem dringen- 
den Bedürfnis der Mitglieder entsprechenden 
Form bestehen muss. Man könnte beispielsweise 
versuchen, den genossenschaftlichen Studienzirkel 
einmal nicht als eine Aussprache über allgemeine 
genossenschaftliche Fragen, sondern als eine nach 
genossenschaftlichen Methoden vorgehende Arbeits- 
gruppe zu gestalten. Mitglieder der (renossen- 
schaftsbehörden, des leitenden und des ausführen- 
den Personals könnten sich gemeinsam mit allge- 
meinen und besonderen belriebsorganisatorischen 
Problemen auseinandersetzen, oder beispielsweise 
einen halben ‚Jahrgang des «Schweiz. Konsum- 
Vereins» in mehreren mit verteilten Aufgaben un- 
abhängig voneinander arbeitenden kleinen Grup- 
pen durchgehen, und ausschliessend gemeinsam 
über unser Fachblatt Gerichtstag halten, wozu man 
freundlicherweise den Redaktor als « Angeklagten » 
vorladen sollte. 

Eine Gruppe verständiger Angestellter oder zu- 
verlässiger Mitglieder könnte vielleicht ein nülz- 
liches Vergnügen daran finden, zuhanden der Ge- 
schäftsführung ein wenig zu «gallupeln» und bei- 
spielsweise in Erfahrung zu bringen, was die 
Mütter kleiner Kinder in unserer Mitgliedschaft da- 
von hielten, wenn im neuen Kaufhaus ein kleiner 
Raum als beaufsichtigles Spielzimmer eingerichtet 
würde, so dass sie ihre Kinder mitnehmen und 
trotzdem ihre Einkäufe in ungestörler Ruhe besor- 
gen könnten. 

Eine andere Gruppe könnte vielleicht auch ge- 
rade den Versuch unternehmen, weitere solche An- 
regungen zu machen oder durch Umfrage zu er- 
halten und diese zu einem systematisch geordneten 
Leitfaden zuhanden der mit andern Sorgen über- 
häuften Konsumverwalter zu verarbeiten. 

In welcher Genossenschaftsbehörde wäre nicht 
ein Mitglied, das sich solcher Angelegenheiten an- 
3 nehmen und den Stein ins Rollen bringen könnte? 
H y 


FREIE NER RE RE REGEL DELETED HEEOETDOEOEeRCEEIee 


bucht würde, in «er Meinung, dass «dann «ie nächst- 
folgende Inventur wieder einen gewissen Ausgleich brin- 
gen werde. Wir nennen diese verwerfliche Methode 
«Vortragen von Inventurdifferenzen». Die Inventur soll 
ja nieht nur Differenzen zutage fördern, sondern sie soll 
vor allem auch wieder eine genaue Ausgangsbasis für die 
Zukunft schaffen. 

Eine andere, oft geübte Praxis besteht darin, class 
Inrenturüberschüsse anstatt auf die W, arenrechnung auf 
ein unter den Passiven figurierendes Konto «Inventur. 
differenzen» oder «Transitorische Passiven» verbucht 
werden. Auch (dieses Vorgehen ist zu vermeiden. Allzu 
leicht konımt nämlich das Verkaufspersonal, aber auch 
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die Behörde, zur Auffassung. dass eventuell später ein- 
tretende Manki zu Lasten dieser Reserve ausgebucht, 
anstatt dem verantwortlichen Personal belastet werden 
müssten. Wird dieser Weg beschritten. so ergibt sich 
automatisch auch eine Unstimmigkeit zwischen Umsatz 
nach Barablieferungen und nach Warenreehnung. 

Wie sollen die Inventurdifferenzen richtig verbucht. 
werden ? Diese Frage ist an und für sich leicht zu beant- 
werten, gibt aber in der Praxis immer wieder Anlass zu 
Diskussionen. Nehmen wir der Einfachheit halber zuerst: 
die enormalen», also weniger ins Gewicht: fallenden In- 
venturdifferenzen. 

Bereits die Formulierung «normal» ist keine unbe- 
strittene Grössenordnung. Im allgemeinen werden In- 
venturdifferenzen. die im Maximum 0,5%, des Umsatzes 
seit der letzten Inventur nicht überschreiten, als normal 
betrachtet. Solche Beträge sind dem Verkaufslokalkonto 
zu belasten. bzw. gutzuschreiben. Die Gegenbuchung 
soll immer auf der Warenrechnung stattfinden. Dort. wo 
letztere in Ein- und Ausgang aufgeteilt ist. sollen die 
Differenzen immer auf einem Konto des Warenausgangs 
verbucht werden. 

Überschreitet ein Manko die erwähnte Grenze von 
0.5°%,. so kann in der Regel bis zu dieser Höhe dem 
Personal die Mankotoleranz gewährt werden. Sehr oft 
komnit es aber auch vor, dass, speziell auf Früchten, 
Gemüsen und anderen leichtverderblichen Waren. Tole- 
ranzgutschriften im voraus gewährt werden. Diese Ver- 
gütungen haben mit der eigentlichen Inventurmanko- 
toleranz nichts zu tun. Der Zweck der Vorausgewährung 
einer Gutschrift auf solehe Waren liegt in der Verein- 
fachung der Arbeit des Ladenpersonals und der Verwal- 
tung, indem an Stelle der fortlaufenden Aufnotierung 
der tatsächlich eingetretenen Verluste eine Voraustole- 
ranz tritt. die zum Beispiel auf Früchte und Gemüse 3%, 
vom Verkaufswert betragen kann. Diese Methode ist 
allerdings nur dort zu empfehlen, wo die leiehtverderb- 
lichen Waren am Gesamtumsatz einen bedeutenden An- 
teil einnehmen: in den übrigen Fällen ist die Notierung 
von Verlusten vorzuziehen. Kurz zusammengefasst, er- 
geben sich somit folgende Möglichkeiten: 


Entweder: laufende Notierung der effektiven Verluste und 
deren Gutschrift, 
oder: Gewährung einer angemessenen prozentualen 


Vorausqutschrift. 


Bei Anwendung einer dieser beiden Methoden kommt. 
eine zusätzliche Voraustoleranz im Hinblick auf even- 
tuelle Inventurdifferenzen nicht mehr in Frage. Erst im 
Falle eines Mankos und bei Abklärung der Haftung kann 
und soll geprüft werden, ob eine generelle Mankotoleranz, 
auf dein Gesamtumsatz bis zu höchstens 0,5%, dem für 
das Manko verantwortlichen Personal noch zugestanden 
werden kann. 

In diesem Zusammenhang sei vor allem darauf hin- 
gewiesen, dass in den letzten ‚Jahren der Anteil der fertig 
abgepackten Waren sehr stark zugenommen hat. Auf 
diesen Waren sollten bei normaler Lagerung und ge- 
sundem Lagerumschlag keine Verluste entstehen. Ein 
Anspruch auf Mankogutschrift ist hier eigentlich nicht 
am Platze. Bei Berücksichtigung dieses wesentlichen 
Moments erscheint auch die üblicherweise gewährte 
Toleranz von 0,5%, gar nicht mehr so bescheiden, wie sie 
im ersten Moment den Bindruck erwecken könnte. 

Mit: Mankofällen werden wir uns stets zu beschäftigen 
haben, und sie werden auch nie ganz zu vermeiden sein. 
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Es wäre aber ebenso irrig. würde man ständige Über. 
schüsse als etwas Erfreuliches ansehen. Beide -— Manki 
und Überschüsse —, die über das normale Mass hinans- 
gchen, dürfen nicht geduldet werden. In Fällen über- 
mässig hoher Überschüsse ist in der Regel die Mitglieel- 
schaft dureh vom Verkaufspersonal praktizierte höhere 
Preise oder Mindergewichte geschädigt worden. Auch 
«das darf nicht sein. 

Stellen sich unwahrscheinlich hohe Inventurdifferen- 
zen ein, so ist meines Krachtens die Vornahme einer 
Kontrollinventur unumgänglich. Dies, ob es sich um 
Manki oder um Überschüsse von besonderer Höhe han- 
delt. Die Kontrollinventur soll sofort und nicht erst nach 
einem halben oder ganzen. Jahr stattfinden. Wird ein inder 
ersten Inventur festgestellter ausserordentlicher Über- 
schuss durch die Kontrollinventur bestätigt, so ist der- 
selbe in üblicher Weise der Warenrechnung gutzuschrei- 
ben und dem Verkaufslokal zu belasten. 

Wird durch die Kontrollinventnr ein übersetztes 
Manko bestätigt, so ist dasselbe vorerst auf dem Ver- 
kaufslokalkonto auszubuchen, «das heisst gutzuschreiben. 
Abzuklären bleibt: «Wer soll das bezahlen, wer hat 
soviel Geld.» Über diese Frage einheitliche Richtlinien 
ausgeben zu wollen, wäre ein vergebliehes Bemühen. 
Eindeutig steht fest, dass in jedem Full grundsätzlich 
das Personal für die Manki aufzukommen hat, und des- 
halb der nach Abzug einer eventuellen Mankotoleranz 
verbleibende Rest immer auf ein Debitorenkonto zu 
belasten ist. Es muss dabei berücksichtigt werden, dass 
diese Beträge ebenfalls zum Umsatz gehören. Sie sind 
bei dem nach Barablieferungen ermittelten Umsatz 
dazuzuzählen. Bei dem aus der Warenrechnung hervor- 
gchenden Umsatz sind die auf Debitorenkonto belasteten 
Mankobeträge automatisch enthalten, weil obiger Vor- 
gang die genau gleiche Wirkung wie ein Verkauf auf 
Kredit hat. 

Bestehen bereits zum voraus ernsthafte‘ Zweifel über 
den Eingang einer solchen Mankoforderung, so ist die 
Schaffung einer entsprechenden Rückstellung unbedingt 
am Platze, sofern «lie Abschreibung der fraglichen For- 
derung infolge eindeutiger Uneinbringlichkeit nicht 
schon im laufenden Jahr beschlossen werden muss. Die 

teservestellung soll jedoch nieht so gemeint sein, dass 
der geforderte Betrag kurzerhand abgeschrieben und 
dann nicht mehr weiter verfolgt wird, sondern der Ge- 
danke ist der, «lass auf einem Delkrederekonto, zum 
Beispiel zu Lasten des Kontos «Ausserordentlicher Auf- 
wand», die erforderliche Rückstellung geschaffen wird. 
Erfolgt letztere aus gewissen Gründen über das Waren- 
konto, so soll bei geteilter Warenrechnung nicht der 
Warenausgang, sondern der Wareneingang belastet 
werden, da sonst, wie bereits erwähnt, der Umsatz ge- 
mäss Warenrechnung beeinflusst würde. Man wird mir 
entgegenhalten, dass soeben gesagt wurde, die Verbu- 
chung von Inventurdifferenzen habe in jedem Falle über 
die Warenausgangsrechnung zu erfolgen. Dem ist zu 
erwidern, dass die Abschreibung eines Debitorengut- 
habens, ob es nun aus einer normalen Warenlieferung 
oder aus einem Mankofall herrührt, in keinem direkten 
Zusammenhang mehrmitdem\Warenausgangskontosteht. 

Ergibt sich zu einem späteren Zeitpunkt die Fest- 
stellung der Uneinbringlichkeit der Mankoschuld, so 
kann die dafür geschaffene Reserve zur Deckung des 
Verlustes herangezogen werden. Der tatsächliche Verlust 
ist also erst «dann als eingetreten zu betrachten, wenn er, 
zum Beispiel durch einen Verlustschein, nachgewiesen ist, 


Barometer der Wirtschaft 


In der Berichtsperiode wurde der Ertrag der Waren- 
umsatzsteuer bekannt (Serie Nr. 28); er erbrachte 1061, 
Millionen Franken. Dieser Betrag versteht sich reeh- 
nungsmässig für das zweite, ist aber im wesentlichen auf 
Grund der Umsätze im ersten Quartal des laufenden 
‚Jahres zustandegekommen. Die ersten drei Monate sind 
- nach dem Weihnachtsgeschäft - in dieser Hinsicht im- 
mer die stillste Zeit des ‚Jahres. Der Wust-Ertrag ist 
daher verständlicherweise kleiner als im Quartal zuvor. 
Aber er ist um drei Millionen oder um den selben Pro- 
zentsatz höher als in der gleichen Vorjahreszeit, ja, er 
übertrifft jedes der entsprechenden Vierteljahre. Mit 
anderen Worten: die getätigten Umsätze haben sich 
demgemäss vergrössert. Und weil nun gegenüber dem 
Vorjahr die Preise im ganzen nieht nur nicht gestiegen, 
sondern eher gesunken sind, bedeutet dies, class es sich 
nicht um eine preisbedingte Aufblähung handelt, son- 
(dern dass die realen Umsätze ebenfalls gewachsen sind. 
Das ist ein Hinweis auf die noch ungebrochene Auf- 
wärtskurve. 


Wirtschaftsstatistische Serien Eines 
oder Basis 
l. Lebenskostenindex Aug. 1939 = 100) 
2. davon Ernährung . ö Aug. 1939 = 100) 
3. V.S.K.: Detailpreisindex total E 1.9.39 = 100 
4. dito N a 1.9.39 = 100 
5. Grosshandelsindex u - Aug. 1939 = 100 
6. Index der Einfuhrpreise . 1933 = 100 
7. Index der Ausfuhrpreise . h 1938 = 100 
8. Fabrikateeinfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 
9. Rohstoffeeinfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 
10. Lebensmitteleinfuhr, Mengenindex 1938 = 100 
11. Total Einfuhr, Mengenindex . Ep 1938 = 100 
12. Fabrikate Ausfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 
13. Total Ausfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 
lt. Einfuhr, total eg Mill. Fr. 
15. Ausfuhr, total Mill. Fr. 
16. Goldbestand £ e Mill. Fr. 
17. Deckungsfähige Deren c Mill. Fr. 
18. Notenumlauf .. Mill. Fr. 
19. Täglich fällige Verbindlichkeiten Mill. Fr. 
20. Stellensuchende 5 Anzahl 
21. Gänzlich Arbeitslose © © Anzahl 
22. Gesamteinnahmen Zollverwaltung. Mill. Fr. 
23. Börsenumsätze (Zürich und Basel) Mill. Fr. 
24. Wertumsätze im Kleinhandel 19:49 = 100 
25. do. Nahrungs- und Genussmittel 1949 = 100 
26. Schlachtungen in 43 Städten . 1000 Tiere 
27. do. Schlachtgewicht Tonnen 
28. Warenumsatzsteuer! Mill. Fr. 
29. Gesamtumsatz Postcheck Mill. Fr. 
30. davon Giroverkehr R Mill. Fr. 
31. Verkehrseinnahmen der SBB- Mill. Fr. 
32. davon Personenverkehr . Mill. Fr. 
33. davon Güterverkehr . Mill. Fr. 
34. Personenverkehr SBB (Beförderte) 1000 Personen |16 158 


2. Zigarettenproduktion 


! Quartalsdurchschnitt 


® Schätzung 


35. Güterverkehr SBB (Beförderte) 1000 Tonnen 
36. Nouerstellte Wohnungen Anzahl 
37. Baubewilligte Wohnungen . Anzahl 
38. Inlandverbrauch elektr. Strom . Mill. kWh 
39. Konkurseröffnungen, total . Anzahl 
40. Landw. Produkte, Preisindex . 1948 = 100 
41. Landw. Produktionsmittel, Preisindex 1943 = 100 
ö Millionen 


Ein weiterer Einnahmeposten der öffentlichen Hand, 
der im Gesamtbild die Wirtschaftslage kennzeichnet, 
sind die Betriebsergebnisse der Bundesbahnen. Das sin] 
die Serien 31 bis 35. Die Zahl der beförderten Personen 
hat im ‚Juni gegenüber dem Vormonat um 14, Millionen 
abgenommen. Sie ist aber auch um eine Million kleiner 
als im Juni des Vorjahres. An dieser Entwicklung dürfte 
nun eindeutig das leidige Wetter schuld sein. Letztes 
‚Jahr nahm die Zahl der beförderten Personen von Mai 
auf Juni um 11, Millionen zu; wäre dieses Jahr die 
gleiche absolute Verbesserung eingetreten, so hätte man 
auf dem Papier mit 19 Millionen Reisenden rechnen 
können. Die kleinere Zahl von Passagieren hat aber 
trotzdem den SBB eine bessere Einnahme gebracht: der 
Durchschnittsaufwand pro Kopf ist also immerhin höher. 
Noch günstiger ist die gleichzeitige Steigerung des Güter- 
verkehrs zu bewerten. Die im ‚Juni beförderten Güter- 
mengen übertreffen, wie üblich, alle bisherigen Monate 
im ‚Jahr, liegen aber auch über den meisten ‚Juni- Ergeb- 
nissen der Nachkriegszeit - zweifellos ein recht: positives 
Symptom. 


Economist 


Monats- 
durchschnitt Jan. | Febr. | März | April | Mai | Juni 
1953 | 1953 | 1953 | 1953 | 1953 | 1953 
1950 | 1951 | 1952 

159 167 171 169 169 169 170 170 
1752 181 154 133 183 182 183 184 

174 181 154 150 £ n 180 5 

170 176 179 176 177 G 
203 227] 330 213 213 212 214 213 
204 246 240 2330 231 237 2327 2273 
236 259 0239 256 253 253 254 249 
168| 223 191 176 220 214 206 220 
135 163 144 118 128 121 125 154 
136 125 1l4 101 117 117 110 121 
147 174 153. 135 158 154 150 169 
148 180 176 176 209 185 181 204 
142 171 170 170 201 178 173 196 
3738| 493 434 362 425 413 401 445 
3236| 391 396 391 467 204 395 435 
6179| 6001| 5548 5905| 5911| 5909| 5970| 6009 
298 225 337 464 +67 554 518 525 
4240 | 4420| 4596 4787| 4806| 4796 | 4791| 4814 
2119| 1858| 1692 1672| 1677| 1763| 1794) 1819 
10 709 | 4500 | 6.062 12 12649| 5055 | 3240| 2584) 2740 
9599 | 3799| 5314 11597 | 4154| 2512} 1937| 2076 
49 öl 50 43 51 59 . 54 
534! 572 669 623 653 674 c09 656 
106 113 114 93 108 116| .123 106 
105 110 b x 


ei 


1503 
1111 
1.493 
706 
77T 
95 
96 
564 


Vierzehn Hausfrauen und eine Verkäuferin 


Die UNESCO. Bildungsreise der Genossenschafterinnen 


Im vergangenen Jahr führte eine von der Unesco 
finanziell unterstützte Bildungsreise 24 Setzer und 
Drucker ausschweizerischen Genossenschaftsdruekereien 
nach Paris, London und Manchester, wo die Teilnehmer 
vor allem Gelegenheit hatten, die allgemeinen Lebens- 
bedingungen und die Arbeitsverhältnisse ihrer Berufs- 
kollegen im Ausland kennenzulernen. Wir haben damals 
über die Stellung und die Aufgaben der Uneseo (Organi- 
sation der Vereinten Nationen für Erziehung. Wissen- 
schaft und Kultur) unsern Lesern ausführlieher berich- 
tet, und wir wollen hier nur soviel wiederholen, dass 
diese Bildungsreisen Bestandteil eines von der Unesco 
aufgestellten und in Angriff genommenen Programms 
der Erwachsenenbildung sind. Internationale Organi- 
sationen - darunter der Internationale Genossenschafts- 
bund (IGB) —, deren angeschlossene Vereinigungen in 
den verschiedenen Ländern auf dem Gebiete der Er- 
wachsenenbildung tätig sind. übermitteln der Unesco 
die auf Grund fertig ausgearbeiteter Reiseprojekte einge- 
reichten Stipendiengesuche. Im Rahmen der hierfür zur 
Verfügung stehenden Mittel, in Würdigung der einge- 
reichten Reiseprojekte und in angemessener Berück- 
sichtigung der verschiedenen Länder und Organisa- 
tionen. aus denen die Bewerbungen stammen, nimmt 
eine besondere Konimission der Unesco die Verleihung 
der Reisestipendien vor. 

Zum zweitenmal wurde nun einem durch den Ver- 
band schweizerischer Konsumvereine (V.S.K.) über den 
Internationalen Genossenschaftsbund der Unesco unter- 
breiteten Reiseprojekt ein solches Stipendium zuge- 
sprochen. Die ausdrückliche Bestimmung, wonach die 
Uneseo-Stipendien nur an Reisegruppen ausgerichtet. 
werden sollen. deren Teilnehmer nicht in Ausübung ihres 
Berufes Gelegenheit zu Studienreisen ins Ausland haben, 
findet nun in diesem Fall eine ganz besonders sinnge- 
mässe Erfüllung: geteilt in zwei Reisegruppen fahren 


An der Zusammenkunft im Freidorf waren auch drei Teilnehmer 
an der letztjährigen Une»co- Bildungsreise aus der V.S.K.-Druk- 
kerei anwesend. Einer von ihnen berichtet gerade über die mannig- 
Jachen Erlebnisse und Erfahrungen. 
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deutschschweizerische  Genossenschafterinnen nach 


Deutschland und Dänemark und welsche Genossen- 
schafterinnen nach Belgien. Während die von der 


«Union des eooperatriees romandes (U.C.R.)» zusam- 
mengestellte Gruppe die Schweiz in einigen Tagen ver- 
lassen wird, haben die 15 durch das Los bestimmten 
Mitglieder der Genossenschaftlichen Frauenvereine der 
deutschen Schweiz — vierzehn Hausfrauen und eine Ver- 
käuferin — ihre Reise schon am Samstag. den 25. Juli 
1953. angetreten. 

Die Gruppe besammelte sich am Samstagabend in 
Basel und war vom V.S.K. zum ersten gemeinsamen 
Nachtessen ins Freidorf eingeladen, wo Direktor 
O. Rüfenacht die etwas reisefiebrige Gesellschaft will- 
kommen hiess und ihr die besten Wünsche für eine nicht 
nur erlebnis- und lehrreiche, sondern auch «schöne» 
Reise mitgab. Fräulein Travelletti vom Sekretariat der 
Schweizerischen Unesco-Kommission erläuterte den 
Reiseteilnehmerinnen in kurzen und eindrucksvollen 
Worten die Organisation der Unesco und ihre beson- 
deren Bemühungen um die Schaffung der kulturellen 
Grundlagen für Frieden, Freiheit und Sicherheit im 
Rahmen eines weitgreifenden Aktionsplanes des Wirt- 
schafts- und Sozialrates der Vereinigten Nationen. Sie 
betonte auch die ganz besondere Genugtuung, welche 
man bei der Unesco-Kommission darüber empfunden 
habe, dass einer Gruppe von Frauen, und vorwiegend 
Hausfrauen, ein Unesco-Stipendium für eine Bildungs- 
reise zugesprochen werden konnte. Sie schloss mit der 
eindringliehen Mahnung, die Frauen möchten — dem 
eigentlichen Sinn der Unesco-Bildungsreisen entspre- 
chend - soviel wie möglich den persönlichen Kontakt mit 
deutschen und dänischen Hausfrauen suchen und dabei 
nicht nur in nationaler Überheblichkeit feststellen, dass 
jene anders denken und sich anders verhalten, sondern 
die Gründe kennenlernen, warum sie anders denken und 
sich anders verhalten. 

Die Beisegruppe fuhr darauf in der Nacht nach Ham- 
burg. wo bereits am ersten Abend eine Begrüssung durch 
den Vorstand des Zentralverbandes deutscher Konsum- 
genossenschaften auf dem Programm stand. Die Gruppe 
blieb — inbegriffen einen Ausflug nach Lübeck — bis 
Freitag, den 31. Juli, in Hamburg, wo verschiedene Ex- 
kursionen in genossenschaftliche Betriebe und zu be- 
sonderen Schenswürdigkeiten vorgesehen waren. Am 
1. August erfolgte die Weiterreise nach Kopenhagen, wo 
die Gruppe bis Freitag,’den 7. August, Quartier bezieht. 
Auch hier bietet, wie in Hamburg, das offizielle Pro- 
gramm Gelegenheit zu Besichtigungen genossenschaft- 
licher Einrichtungen neben touristischen Ausflügen, 
doch ist während der ganzen Reise darauf Bedacht ge- 
nommen, dass die Teilnehmerinnen Gelegenheit haben, 
auf eigene Faust vorzugehen, Bekanntschaften anzu- 
knüpfen, sich mit den fremden Städten und Dörfern 
und ihren Menschen zurechtzufinden. 

Nach einer Zusammenkunft mit den Mitgliedern des 
Konsumgenossenschaftlichen Frauenbundes in Kopen- 
hagen tritt die Gruppe am Samstagmorgen die Rück- 
reise nach Basel an, wo unsere Genossenschafterinnen 
voraussichtlich schr müde, aber begeistert und von 
zahlreichen Krlebnissen erfüllt am Sonntagmorgen 
wieder eintreffen werden. 


ee rs 


Genossenschaftliches Seminar 
(Stiftung ‘von Bernhard Jaeggl) 


Filialleitungskurs vom 6. bis 10. Juli 1953 


Wir waren 43 Teilnehmerinnen und ‘Teilnehmer. Der 
Kurs wurde gleich zu Beginn in zwei Gruppen aufgeteilt, 
was sich bald als sehr vorteilhaft erwies, konnte doch auf 
diese Weise intensiver und individueller gearbeitet 
werden, f 

Warenplacierung und Ladengestaltung. Ws ist Frl. Wei- 
lenmann gelungen, uns zu zeigen, wie wichtig es ist, (lass 
ein Verkaufslokal richtig eingeräumt ist. Anhand eines 
Grundrisses mussten wir ungefähr vierzig Warengruppen 
in die angegebenen Gestelle einräumen. Die verschie- 
denen Meinungen liessen schon zu Beginn des Kurses 
eine lebhafte Diskussion zustande kommen. 


Lagerkontrolle und Bestellwesen in den. Spezialabtei- 
lungen. Während eines Nachmittages hatten die Kolle- 
gen Reul und Zgraggen die Aufgabe, einer Gruppe hier- 
über viel Wichtiges zu berichten, während die andere 
Gruppe (freiwillige Wahl) mit Frl. L. Eckert über waren- 
kundliche Brugen diskutierte. 

Arbeitsorgunisation, Reklamationen und Mahnwesen, 
Lagerkontrolle und Bestellwesen. Alle die Stunden, welche 
unter diesen T'hernen standen, bildeten sozusagen den 
Kernpunkt (es Kurses. Sie wurden von Frl. L. Eckert 
geführt und vermochten uns sehr viel zu bieten. Ganz 
besonders «die aus der Praxis stammenden Ratschläge 
und «Vörteli» haben wir uns gemerkt, um sie auch dann 
einmal richtig anwenden zu können. 

Warenpropaganda. A. Engesser führte uns in die Ge- 
heimnisse «dieser immer wichtiger werdenden «Wissen- 
schaft» ein. Der Jahresplan des V.S.K., welcher speziell 
für die Eigenprodukte aufgebaut ist, wurde durchbe- 
sprochen. Die Koordination der Werbung durch Inserat, 
Plakatanschlag, Schaufenster und Ladeninneres wurde 
uns vor Augen geführt, und wir haben gelernt. wie die 
von der Verwaltung gemachte Propaganda richtig aus- 
gewertet werden kann. 

Personalführung. Es waren die interessantesten Stun- 
den, in denen uns Dr. G. Plattner in die Grundbegriffe 
des menschlichen Charakters einführte und in denen wir 
sehen konnten, wie verschieden und wie sorgfältig man 
vorgehen muss, um Vertrauen beim Mitarbeiter und 
Untergebenen zu erwerben und zu erhalten. Schade war 
es, dass für diesen wichtigen Teil nieht mehr Zeit zur 
Verfügung stand, denn gewiss hätte hier noch vieles 
gelernt werden können. 

Genossenschaftskunde. Auch das haben wir getrieben! 
Dr. Dietiker wusste diese Stunden derart zu gestalten, 
dass wir bedauerten, dass sie so schnell vorbeigingen. 
Die Barzahlung — ein wichtiger Grundsatz unserer Be- 
wegung — wurde im ersten Teil durchbesprochen, wäh- 
rend im zweiten Teil auf Wunsch der Kursteilnehmer 
über clie Unterschiede zwischen einer föderalistischen und 
einer zentralistischen Genossenschaft diskutiert wurde. 


Betriebslehre. Über Inventuren und deren Auswertung, 
über Lagerwert, Lagerwertumschlag und alle damit in 
Zusammenhang stehenden Erfolgsfaktoren wusste Dr. 
A. Stadelmann uns viel Interessantes zu erzählen. Wir 
haben erfahren, dass der Erfolg unserer Filinle und damit 
auch unserer Genossenschaft wesentlich von diesen Fak- 
toren abhängt. 


So ist’s recht! 


Die neuzeitliche Ernährung ist ein Teil jenes 
Strebens, sich bewusst gesund zu erhalten und 
lange zu leben. Der andere Teil besteht aus einer 
vernünftigen Lebensweise mit viel Bewegung, 
gründlicher Körperpflege und guter Atemtech- 
nik, wobei der Erfolg natürlich beim richtigen 
Zusammenwirken aller Faktoren am grössten ist. 

Die neuzeitliche Ernährungsweise ist «daher 
nicht nur für den Kranken angezeigt, sondern 
wird vor allem von jenen Menschen bevorzugt, 
die die wertvollen Erkenntnisse der seriösen Er- 
nährungswissenschaft sich zu eigen machen 
wollen. 

Während vieler Jahre blieb der Verkauf der 
Reformprodukte zur Hauptsache auf relativ 
wenig Spezialgeschäfte beschränkt. Der Verkauf 
vieler einschlägiger Artikel blieb ausschliesslich 
den Reformhäusern reserviert. Es ist nur be- 
greiflich, dass sich auch der allgemeine Detail- 
handel mit dem Problem befasst. Die Schwei- 
zerische Detaillisten-Zeitung schreibt in cliesem 
Zusammenhang: 

Eine Ausschliesslichkeitspolitik, die wir ablehnen. 

«Veledes wird wissen, dass der Verkauf gewisser 
Artikel, namentlich der Reformernährung, nur 
ganz bestimmten Geschäften vorbehalten bleibt. Er- 
achtet Veledes die Zeit nicht für gekommen, da 
Reformartikel in jedes yutgeführte Lebensmiltel- 
geschäft gehören und diese Ausschliesslichkeit auf- 
hören muss?» ERAL 

So schreibt uns ein gutes, fortschrittliches Mitl- 
glied. Und in der Tat wird uns diese Frage in jeder 
Ausspracheversammlung gestellt, und wir finden. 
kein Argument, das diese Ausschliesslichkeit der 
Reformarlikel heute noch begründen würde, na- 
mentlich deshalb nicht, weil man weiss, dass die 
Migros ihr Sortiment der Reformartikel erweitert, 
ja sogar Spezialabteilungen für die «neuzeitliche 
Ernährung» führen wird, 

Der V.S.K. hat vor einiger Zeit schon in Zu- 
sammenarbeit mit einigen grösseren Vereinen 
ein Verzeichnis für die Artikel der neuzeitlichen 
Ernährung erstellt, und in Verbindung mit dem 
Genossenschaftlichen Seminar soll für den kom- 
menden Herbst ein Spezialkurs für das Verkaufs- 
personal zur Einführung in den Verkauf der 
Artikel für die neuzeitliche Ernährung organi- 
siert werden. Dem Kurs ist bereits eine gute Be- 
setzung gesichert. Wir wünschen den Veranstal- 
tern und den Teilnehmern einen guten Erfolg. 


Mitgliederdienst und Mityliederwerbung. F. Senn zeigte 
uns die vielen Möglichkeiten auf. unsere Aufmerksamkeit 
dem Kunden und Mitglied zu schenken, und anhand von 
Beispielen konnte festgestellt werden, dass auch ideelle 
Propaganda Früchte trägt. Wenn auch nieht immer alles 
angewendet werden kann, so haben wir doch viele nütz- 
liche Anregungen mit heimnehmen können. 

Was uns besonders imponiert hat, das waren die Dis- 
kussionsstunden und die praktischen Aufgaben, welche 
wir am Schluss «les Kurses zu lösen hatten. Hier wurde 
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der Kurs in vier Gruppen aufgeteilt. ‚Jede Gruppe hatte 
die sechs gestellten Autgaben unter sich zu lösen und 
einen Diskussionsredner zu bestimmen. welcher dann die 
l.ösung seiner Gruppe dem ganzen Kurs vorzubringen 
hatte. Die Abweichungen in der Lösung sowie in der Art 
der Lösung liessen interessante Diskussionen aufleben. 
Weiter hatte jeder Kursteilnehmer die Möglichkeit. 
mündlich oder schriftlich Fragen irgendwelcher Art zu 
stellen. welche dann in den Diskussionsstunden gcmein- 
sam besprochen wurden. 
* 

leh möchte nieht unterlassen. in Namen aller Kurs- 
teilnehmer der Seminarleitung. allen Lehrkräften und 
allen denen, die zum guten Gelingen dieses Kurses bei- 
getragen haben, an dieser Stelle recht herzlich zu danken. 
Danken möchten wir aber auch den Verwaltern und 
Behördemitgliedern. die es uns ermöglicht haben, an dem 
Kurs teilzunehmen. Unsere Kolleginnen und Kollegen 
möchten wir aufmuntern, bei nächster Gelegenheit auch 
einen derartigen Kurs zu besuchen, denn das dient nicht 
nur der persönlichen Weiterbildung. soridern wird gewiss 
der ganzen Genossenschaftsbewegung von Nutzen sein. 


Ein Kursteilnehmer 


Aus unserer Bewegung . 


Umsätze 1951/52 952 
Churwalden 176 000.— 192 500.— 9,4% 
Fontainemelon 8.4. 1625 S00.— 1713 300.— -— 


Veranstaltungen 
Buchs Autocarfahrt in die Freiberge. 
Herisau Unterhaltungsabend « Kunterbunt ». 


Landquari Jubiläumsfeier, Ansprache von Dr. H. Mühlemann, 
V.S.K., Basel. 


Einmaligces Gustspiel von Fredy Scheim mit seinem 
Ensemble: «Meh Glück als Verstand». 
Konsumreise 1953 nach Blausee und Öschinensce. 
Die Mitglieder des Konsumvereins Stans fuhren am 
Sonntag, 21. Juni 1953, nach Lugano. 


Wädenswil- Grosser AUCV-Wettbewerb mit prächtigen Preisen 
Richterswil für jedermann. 


Rorschach 


Suhr 
Stans: 


Worb Vorführung des Fesispiels: «Hic Bern! Hie Eid- ' 
genossenschaft!» 
Frühlingsfahrı an und auf dem Genfersee. 

Zurich Mit dem Roten Pfeil nach Schaffhausen zur Kunst- 


ausstellung im Museum zu 
Jahre venezianische Malerei. 


Verbandsdirektion 


Der Lebensmittelverein Romanshorn und Umge- 

bung hat seine Firma geändert in: 
Lebensmittelverein Romanshorn und Umgebung, 
Konsumgenossenschaft. 


«Allerheiligen»: 500 


Am 6. August feierte Herr Heinrich Stefanski, 
Stereotypeur in der Buchdruckerei, das 25jährige 
Dienstjubiläum. 

Wir gratulieren dem Jubilar herzlich und danken 
ihm für seine langjährige, treue Mitarbeit. 


Druckerei und Adminisiralion: Basel, Si.-Jakobs-Sirasse 175, Posilach Basel 2 
Inseralenannahme: 
Inseralenagenfur R.-C. Mordasini, Genf, rue de la Monnaie 3 
Telephon (022) 452 25 
Insertionstaril: 
Annoncen 60 Ro. per Millimeiar bai 4O mm Breite 
Reklamen Fr. 1.50 per Millimeler bai 83 mm Breiia 
Kleine Anzeigen !5 Rp. per Worl, Inserale unter Chillre Fr. 1.— 
Zuschlag 
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Offene Stellen 


Wir suchen für unsero Filiale Turgi-Gehling por I. Oktober 195: 
1. Verkäuferin oder Depothalterin. Verlangt wird erfolgreich 
abgeschlossene Berufslohre, initiativos, solbständigos Arbeiten, 
gründliche Kenntnisse der Lebonsmittelbrancho und reicho 
Erfahrung im Verkauf von Textilien und Haushaltartikeln. 
Geboten wird gute Entlöhnung, goregelte Arbeitszeit, freior 
Wochenhalbtag usw. Interessentinnen mit Jahren erfolg- 
reicher Tätigkeit belieben Offerte nebst Zeugniskopien, Photo 
und Lohnansprüchen einzureichen an die Verwaltung des 
Konsumvereins Turgi und Umgobung. 31/32 


Wir suchen por sofort oder nach Vereinbarung jungen exakten 
kaufmännischen Angestellten als Hilfsbuchhalter und für wei- 
tere Büroarbeiten. Offerten mit Zeugniskopion und Photo, 
sowie Lohnanspruch sind zu riehten an con Konsumveroin 
Frauenfeld. 


Gesucht für unseren Schuhladen in Meiringen tüchtige, branehen- 
kundige Verkäwerin zu baldmöglichstem Eintritt, Inter- 
essanter, selbständiger Posten. Offerten mit Lohnansprüchen 
sind zu richten an dio Verwaltung der IKonsumgenossenschaft 
Meiringen. 


Wir suchen zu möglichst baldigem Lintritt Verkäuferin, wenn 
möglıch mit Kenntnis auch in Schuh- und Manufakturwaren. 
Geregelte Arbeits- und Freizeit. Offerten an KG Zollikofen. 

32/33 

Wir suchen eine initiative II. Verkäuferin (l.sbensmittel und 
Haushaltartikel) in unsor Hauptgoschäft mit 750 000 Fr. Um- 
satz. Geregelte Arbeitszeit, Gesamfarbeitsvertrag. Bintritt auf 
1. September oder I. Oktober. Dienstangebote sind zu richten 
an die Verwaltung des Konsumvereins Rirchberg/BE. 


Wir suchen auf den 1. Oktobor 1953 eine tüchtige und initiativo 
II. Verkäuerin für unsern Hauptladen. Erfordernisse: Abgo- 
schlossenoe Lohrzoit, guto Kenntnisse der Lebonsmittel-, Tex- 
til- und Haushaltungsartikelbranchen. Bewerberinnen mit 
freundlichen Umgangsformen, gutem Charakter und rascher 
Auffassungsgabe sind gebeton, ihre Offerten unter Beilage von 
Zeugnissen und Photo umgehond der Verwaltung des Kon- 
sumvereins Rupporswil/AG zuzustellen. 


Junger kaufmännischer Angestellter für Buchhaltung und all- 
gomeine Büronrboiten gesucht. Kintritt: 1.September oder 
nach Vereinbarung. Sofortige Anmeldungen mit Photo, 
Zeugnisabschriften und Lohnansprüchen sind zu richten an: 
Allg. Konsumverein Pfäffikon (Zürich). 


Stellengesuche 


Tüchtiges Verkäuierehepaar (Frau gelernte Verkäuferin. Mann 
aus der Lobensmittelbranche) sucht eino grössoro IKonsum- 
filiale zu übernehmen. Offerten unter Chiffre 1.11/100 an dio 
Annoncenagentur R.-C. Mordasini, rue do la Monnaie 3, Genf. 


I. und II. Verkäuferin suchen geoignote Stollen in Lobensmittel- 
geschäft, eventuell zur Übernahme einer Filiale oder als 
Kassierinnen in Detailgesehaft. Sprachen: Doutsch, Yranzö- 
sisch, Englisch. Gute Zeugnisse und Reforenzen stehen zur 
Verfügung. Offerten mit Gehaltsangaben sind erboten unter 
Chiffre 1.11/]01 an Annoncenagentur R.-C. Mordasini, 3, rue 
do la Monnaic, Geneve. 
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